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Schifferstadt. Die Ludwigshafener
Werkstätten erhalten Zuwachs. Zum
1. März hat sich die Betriebsstätte II in
Schifferstadt vergrößert, beziehungs-
weise ein neues Gebäude ist hinzuge-
kommen. Das 2500 Quadratmeter
große Areal ist nur einhundertfünfzig
Meter von dem Haupthaus auf der
gegenüberliegenden Straßenseite
entfernt und ist ein „Befreiungsschlag
für das bisher bestehende Raumkon-
zept“, so der Werkstattleiter Rainer
Riedt. Ganze 1500 Quadratmeter ent-
fallen dabei auf die Gebäudefläche. 
Man habe dringend eine Lösung für
die zunehmend immer enger wer-
denden Raumverhältnisse gesucht
und in dem benachbarten Gebäude,
einer ehemaligen Diskothek, dann
auch gefunden. Letztlich handelt es
sich um eine „Investition in die Si-
cherheit“, so Rainer Riedt, denn auf-
grund der beengten Räumlichkeiten
war das Brandschutzkonzept, das
2012 zusammen mit der Feuerwehr
auf den Weg gebracht wurde, in den
vorhandenen Räumlichkeiten nicht
umsetzbar.
Nach der Gefahrenschau, die sich
2013 an das Brandschutzkonzept an-
geschlossen hat, wurden in den Jah-
ren 2014 und 2015 verschiedene
Konzepte diskutiert. Im Jahr 2016 hat
man sich dann auf die Suche nach ge-
eigneten Mietobjekten gemacht. Es
sollte räumlich ebenerdig und mög-
lichst barrierefrei sein. Darüber hi-
naus sollte genug Lagerfläche im In-
nen- als auch im Außenbereich vor-
handen sein. In mehreren Ortschaf-
ten in direkter Nachbarschaft zu
Schifferstadt wurden Objekte in Au-
genschein genommen. Glücklicher-
weise sei man dann auf den großflä-
chigen Flachbau in direkter Nachbar-

schaft gestoßen. Diese unmittelbare
Nähe in Verbindung mit den räumli-
chen Voraussetzungen machte das
Gebäude zum klaren Favorit unter
den begutachteten Objekten.
Das Großprojekt stellte eine große
Herausforderung für alle Mitarbeiter
dar, die mit Projektgruppen bei der
Planung beteiligt waren. Dazu wur-
den verschiedene Planungsgruppen
gebildet, zu denen neben dem Werk-
stattleiter auch die Technische Leite-
rin, die Fachdienstleiterin sowie die
Bereichsleiter Technik und Soziales
gehörten. Schließlich mussten Lösun-
gen für die verschiedenen Arbeitsbe-
reiche gefunden werden. Dafür wur-
den acht sogenannte Planungspakete
geschnürt. Jedes Planungspaket wur-
de von einem Team aus Mitarbeitern
bearbeitet.
Diese konstruktive Zusammenarbeit
war auch wichtig für die zahlreichen

Herausforderungen, die es zu bespre-
chen und letztendlich zu bewältigen
gab. Die Beförderung der Werkstatt-
beschäftigten, die Nutzung der Frei-
zeitangebote, Umzugsplanung oder
die Anordnung der Maschinen sind
dabei nur einige Beispiele aus den In-
halten der Planungspakete. Auch
bauliche Veränderungen galt es zu
berücksichtigen. Die Türen mussten
verbreitert und die Räume vergrößert
beziehungsweise behindertengerecht
umgebaut werden. Künftig werden
insgesamt rund 80 Werkstattbeschäf-
tigte in den neuen Räumlichkeiten
beschäftigt und betreut werden. Ne-
ben dem Berufsbildungsbereich und
einer Produktionsgruppe, die aus
zwei Produktionsgruppen zusammen-
gesetzt ist, hat auch die Außenar-
beitsgruppe für Garten- und Land-
schaftsbau künftig ihren Platz in dem
neuen Gebäude.

Der Umzug in das neue Werkstattge-
bäude brachte auch Veränderungen
bei der Raumnutzung im Haupthaus
mit sich, mit denen man sich zu be-
schäftigen hatte. So musste man sich
über die künftige Anordnung der Ma-
schinen genauso Gedanken machen
wie die sinnvolle Nutzung der frei
werdenden Flächen.
Die Werkstattbeschäftigten des Berei-
ches Garten- und Landschaftsbau wa-
ren dann auch die ersten, die in das
neue Gebäude einzogen. Als nächstes
soll der Berufsbildungsbereich folgen
und nach und nach richten sich auch
die anderen in der neuen Betriebs-
stätte ein. Im Sommer 2018 ist die
Einweihung mit einem Festakt mit ge-
ladenen Gästen geplant. Aber auch
mit den Werkstattbeschäftigten soll
die Erweiterung der Betriebsstätte II
in Schifferstadt gebührend gefeiert
werden.                   Christian Schramm

Wird im Sommer offiziell eingeweiht: Die neue Halle der Ludwigshafener Werkstätten in Schifferstadt liegt nur einhun-
dertfünfzig Meter entfernt vom Hauptgebäude.                                                                                                         (Foto: ÖGW)

Eine Investition in ein Mehr an Sicherheit
Raumsituation in Ludwigshafener Werkstätten dank neuen Gebäudes verbessert – Offizielle Einweihung im Sommer
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Kaiserslautern. Zur „Langen Nacht
der Kultur“ am 9. Juni lädt in diesem
Jahr auch das Warenhaus Schatzkiste
in der Pariser Straße in Kaiserslautern
ein. „Aus Abendland und Morgen-
land“ heißt das Motto des abwechs-
lungsreichen Programms mit zahlrei-
chen Künstlern aus verschiedenen

Nationen. Anlässlich des 50-jährigen
Bestehens des Ökumenischen Ge-
meinschaftswerks in diesem Jahr
steht der Abend unter dem Leitmotiv
„Alle gleich einzigartig“.
Ab 18 Uhr können Gäste in der ge-
mütlichen Wohnzimmeratmosphäre
der „Schatzkiste“ bei Kaffee und Tee

ein kulturelles Angebot verfolgen.
Vorgesehen sind Lesungen in deut-
scher und in arabischer Sprache zum
Thema „Dem Fremden begegnen“.
Außerdem tritt die A-capella-Frauen-
gruppe „Awaaz“ (Singen) mit alten
iranischen Lieder auf. Des Weiteren
spielt Michael Zobeley. Der Gitarrist
und Sänger präsentiert alles, was
groovt – das Beste aus 30 Jahren
Rock, Pop und Soul. Abgerundet wird
das Programm durch das Duo „Mas-
salito“, bestehend aus Lisa Mörsdorf,
Gesang, und Thomas Seibel, Gitarre,
mit Jazz Standards und Pop-Songs.
Das Besondere ist: alle Künstler ver-
zichten auf Gage und unterstützen
die Veranstaltung der Neuen Arbeit
Westpfalz (NAW). Beteiligt sind be-
freundete Künstler, ehrenamtlich Tä-
tige, Bewohner des Heimes P 90 und
Mitarbeitende der Neuen Arbeit
Westpfalz. NAW-Leiterin Gabi Schell-
hammer freut sich: „Es ist toll, dass
wir ein solch abwechslungsreiches
Programm bieten können.“              red

Künstler in Wohnzimmeratmosphäre
Lange Nacht der Kultur im Warenhaus Schatzkiste der NAW – Lesungen und Musik

editorial
Liebe Leserinnen
und liebe Leser!
Das Jahr 2018
wird für uns im
Gemeinschafts-
werk ein ganz be-
sonderes: Wir fei-

ern unser 50-jähriges Bestehen.
1968 haben sich die Evangelische
Heimstiftung Pfalz und der Cari-
tasverband für die Diözese Spey-
er zusammengefunden, um in
ökumenischer Trägerschaft ein
Angebot für Menschen mit Be-
einträchtigungen und ihre Famili-
en zu schaffen. Dieses Jubiläum
möchten wir im Gemeinschafts-
werk zusammen feiern, mit ei-
nem Festakt und einem großen
Sommernachtsfest für alle Mitar-
beitenden. Beide Feste finden im
August statt. Bereits im Juni gibt
es eine Kunstwoche anlässlich
des Jubiläums und ich bin schon
sehr gespannt, was die Work-
shops erarbeiten werden. 
JobWERK heißt das neue Angebot
des Gemeinschaftswerks, ein
Dienst zur betrieblichen Integrati-
on für Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf in Kaiserslautern.
Dort ist auch der Ausgelagerte Be-
rufsbildungsbereich der West-
pfalz-Werkstätten zu finden, der
bislang in Landstuhl ansässig war.
Somit können wir dem Wunsch
der Menschen mit Beeinträchti-
gungen, in Betrieben außerhalb
der Werkstatt Beschäftigung zu
finden, noch besser nachkommen. 
Ein wichtiges Thema hat die Re-
ha-Westpfalz mit ihrem profes-
sionellen Deeskalationsmanage-
ment angepackt. Einrichtungs-
übergreifende Schulungen gaben
den Mitarbeitern wirkungsvolle
Instrumente in die Hand. Die Aus-
bildung von Deeskalationstrai-
nern im Gemeinschaftswerk sorgt
darüber hinaus dafür, dass das
Thema „Gewalt und Übergriffe“
und der Umgang damit nachhal-
tig bearbeitet werden kann.
Nun möchte ich Ihnen noch einen
Termin ans Herz legen: Am 9. Juni
findet wieder die „Lange Nacht
der Kultur“ in Kaiserslautern
statt. Zum ersten Mal mit dabei
ist die NAW, sie lädt ein in das
Warenhaus Schatzkiste, in der Pa-
riser Straße 28. Dort wartet auf
die Besucher ein abwechslungs-
reiches Programm! 
Ich wünsche Ihnen ein frohes
Osterfest und einen beschwing-
ten Frühlingsbeginn.
Ihr Walter Steinmetz

Landstuhl/Waldmohr. Im Herbst 2017
startete die Reha-Schule die AG „Das
Pferd und sein Stall“, die die Grundla-
gen von Sensorischer Integrationspä-
dagogik (SI) und Reitpädagogik vereint.
Jeden Freitag fährt eine Gruppe seh-
behinderter oder blinder Schülerinnen
und Schüler mit Kerstin Clemens, an-
gehende Reitpädagogin/ Reit thera peu -
tin, Dagmar Kunz, Förderschullehrerin
und SI-Pädagogin, und einer Physio-
therapeutin zum Bolsterhof nach
Waldmohr, wo das Pferd von Kerstin
Clemens untergebracht ist. Dort wer-
den ihnen gezielt sensorische Lernan-
gebote gemacht. Die Eigentümer,
Christine und Michael Becker, stellen
ihre Anlage gerne zur Verfügung, weil
sie das Konzept unterstützen.
Die Gruppe beginnt mit einem Früh-
stück in der Pferdebox mitten im duf-
tenden Heu und Stroh und wird dabei
gerne von den Hofhunden besucht.
Danach wird die Umgebung erkun-
det. Das Erschnuppern und Ertasten
des Futters, das Erfahren des locke-
ren Sandes in der Reithalle und das
Streicheln und Putzen des Pferdes
mit seinem weichen Fell, den sanften
Nüstern, der langen Mähne bringt ei-
ne Flut von Sinneseindrücken. Berüh-
rungsängste sind selten; die Pferde
werden zu Freunden, auf die sich die

Kinder jede Woche aufs Neue freuen.
Die Reitpädagogik/Reittherapie nutzt
die enge Verbundenheit zwischen
Mensch und Pferd. Sehr viel Potential
für Entwicklung liegt bereits in der
Begegnung zwischen Mensch und
Pferd vom Boden aus. Das Pferd mit
seiner Stärke und seinem Mut, aber
auch seiner Sanftheit und Treue
spricht die Emotionen an. Das Sitzen
auf einem sich rhythmisch bewegen-
den Pferd stimuliert außerdem auf
besondere Weise auf körperlicher
wie auf geistiger Ebene.

Sensorische Integration zielt darauf
ab, ankommende Sinneseindrücke zu
ordnen, damit sie effektiv im Umgang
mit Dingen und Personen genutzt
werden können. Sie beeinflusst die
emotionale Zufriedenheit, die Eigen-
regulation sowie das Schlaf-, Ess- und
Sozialverhalten und nimmt Einfluss
auf die motorische Planung, die Spra-
che sowie auf zielgerichtete Handlun-
gen. Im weiteren Verlauf wirkt sie auf
die Aufmerksamkeit ein, auf das Ler-
nen und das organisierte Verhalten in
Raum und Zeit.                                 bud

Keine Berührungsängste: Die Pferde werden zu Freunden, auf die sich die
 Kinder jede Woche aufs Neue freuen.                                                   (Foto: ÖGW)

Mensch und Pferd begegnen sich
Projekt der Reha-Westpfalz vereint sensorische Integration und Reitpädagogik

Präsentieren Jazz und Pop: Das Duo „Massalito“.                                (Foto: ÖGW)
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Kaiserslautern. JobWERK heißt die
neue Einrichtung des Gemeinschafts-
werks in der Eisenbahnstraße 14–16
in Kaiserslautern. Das JobWERK ist
ein Dienst zur betrieblichen Integrati-
on für Menschen mit Unterstützungs-
bedarf. Zum 1. März hat das Team
der neuen Einrichtung nun offiziell
seine Arbeit aufgenommen. 
Es gibt dezentral an verschiedenen
Standorten des Gemeinschaftswerks
zahlreiche Aktivitäten, um dem
Wunsch- und Wahlrecht der Men-
schen mit Beeinträchtigungen nach-
zukommen und sie in Betriebe außer-
halb der Werkstatt für Menschen mit
Behinderungen zu vermitteln. Im Job-
WERK wird darüber informiert. Au-
ßerdem ist der Ausgelagerte Berufs-
bildungsbereich (ABBB) der West-
pfalz-Werkstätten an den Standort in
der Eisenbahnstraße gezogen.

Aufgabe des JobWERKs ist es, ein
Netzwerk mit Arbeitgebern zu knüp-
fen und Kooperationen mit anderen
Leistungsanbietern aufbauen. Ein gu-
tes Vertrauensverhältnis ist die ent-
scheidende Voraussetzung, damit
Unternehmen bereit sind, Personen
mit Unterstützungsbedarf Gelegen-
heit zu Arbeitserprobungen und Prak-
tika zu geben. Möglichweise könnten
diese dann dauerhaft in ein Beschäf-
tigungsverhältnis  münden.
Das JobWERK kann hier auf Erfahrun-
gen der Werkstätten und der Neuen
Arbeit Westpfalz (NAW) zurückgreifen.
So sind zur Zeit neben Steffen Griebe,
bislang tätig im Projekt Kaiserslautern
inklusiv und seit Dezember dem Ge-
meinschaftswerk zugehörig, Ute Rott-
ler von der NAW sowie Karsten Lutz,
Integrationsmanagement Westpfalz-
Werkstätten, und Martin Scherer,

ABBB Westpfalz-Werkstätten, im Job-
WERK anzutreffen.
Die Mitarbeiter des JobWERKs erar-
beiten gemeinsam mit dem Teilneh-
mer seine individuellen Potentiale.
Sie ermitteln aus der Vielfalt der
Möglichkeiten für eine betriebliche
Beschäftigungserfahrung die passen-
de und begleiten den Prozess der In-
tegration in den Betrieb. Fehlen für
die betriebliche Beschäftigungsauf-
nahme entsprechende Kenntnisse,
unterstützt das JobWERK beim Er-
werb der notwendigen Qualifikation.
Das JobWERK steht als Anlaufstelle
für alle Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf zur Teilhabe am Arbeits-
leben offen. Das sind Absolventen
von Förder- und Schwerpunktschulen

und Schulabgänger mit behinde-
rungsbedingten Vermittlungshemm-
nissen, alle Menschen mit Behinde-
rungen, die einen Rechtsanspruch
auf Beschäftigung in einer Werkstatt
haben oder aufgrund ihrer Beein-
trächtigungen keine Beschäftigung
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt
finden konnten, also Werkstattstatus
haben und Personen, die ein persön-
liches Budget zur Teilhabe am Ar-
beitsleben erhalten. 

Das JobWERK betreut auch Men-
schen mit einer dauerhaften vollen
Erwerbsminderung ohne festgestellte
Behinderung sowie Menschen mit
mehrfachen Behinderungen, bei de-
nen kein Mindestmaß an wirtschaft-
lich verwertbarer Arbeitsleistung zu
erwarten ist. Die Gruppe umfasst
Menschen mit einer psychischen, kör-
perlichen, mehrfachen Behinderung
sowie lernbehinderte Menschen mit
Verhaltensauffälligkeiten. Auch die
Kombination der Behinderungen mit
Autismus gehört dazu. 
Meist ist der Zugang zu einem ge-
wünschten Beschäftigungsverhältnis
für die Betroffenen erschwert. In den
Firmen gibt es nicht ausreichende Be-
schäftigungsangebote, da oft keine
fachlichen und finanziellen Ressour-
cen vorhanden sind. Hier kommt das

JobWERK ins Spiel: Es soll „Türöffner“
für diese Menschen sein, indem die
Mitarbeitenden die Ressourcen des
Menschen herausarbeiten und
gleichzeitig Arbeitgeber beraten und
unterstützen, diese Ressourcen im
Betrieb zu nutzen. In diesem Prozess
spielt die intensive persönliche Bera-
tung und Begleitung eine tragende
Rolle – sowohl für den Arbeitssu-
chenden, als auch für das Unterneh-
men. Denn erst eine ganzheitliche
Beleuchtung der Lebenssituation er-
möglicht es, Potenziale zu erkennen
und eine Perspektive zu entwickeln.
Die persönliche Begleitung durch ei-
nen verbindlich zuständigen Berater
beginnt bereits bei der ersten Kon-
taktaufnahme. Neben dem Erkunden
der Fähigkeiten, Neigungen und Qua-
lifikationen gehören auch Maßnah-
men, wie zum Beispiel das Heranfüh-
ren an Beratungsangebote und Hilfe-
stellungen zu persönlichen Fragestel-
lungen dazu. Für Menschen mit ein-
geschränkter Mobilität oder psy-
chischen Hemmnissen gibt es die
Möglichkeit der aufsuchenden Arbeit. 
Ist der Kontakt zum potenziellen Ar-
beitgeber hergestellt, stehen die Job-
WERK-Mitarbeitenden auch als Be-
gleiter zu Vorstellungsgesprächen zur
Verfügung und besuchen später die
Teilnehmer im Betrieb. Dabei sind sie
sowohl für den Teilnehmenden, als
auch für das Unternehmen ein ver-
lässlicher Ansprechpartner.              rik

Netzwerker für Menschen mit Unterstützungsbedarf
Neue Einrichtung in Kaiserslautern beginnt mit Tätigkeit – JobWERK ist ein Dienst zur betrieblichen Integration

|Vertrauen ist die
wichtigste Voraussetzung

|Türöffner in den 
ersten Arbeitsmarkt

Das Team der neuen Einrichtung (von links): Karsten Lutz, Steffen Griebe, Ute Rottler und Martin Scherer.    (Foto: ÖGW)

Informationen
Ökumenisches Gemeinschaftswerk Pfalz GmbH

JobWERK
Eisenbahnstraße 14–16

67655 Kaiserslautern
Tel. 0631 4141486-7
Fax 0631 4141486-9

E-Mail: jobwerk@gemeinschaftswerk.de
www.gemeinschaftswerk.de

Öffnungszeiten:
Montag, Mittwoch und Freitag: 10–16 Uhr

Dienstag und Donnerstag: 10–18 Uhr
Jeden zweiten Samstag im Monat: 10–13 Uhr

Das JobWERK wird gefördert von der Aktion Mensch.



onfrontationen, die
nicht selten mit Be-
schimpfungen, Schrei-

en, Kratzen, Beißen, Schlagen
oder Autoaggressionen von Be-
treuten einhergehen, können
zu einer erhöhten Anspannung
im Alltag und zu Gefühlen der
Machtlosigkeit führen. Unsi-
cherheit im Umgang mit sol-
chen Situationen kann eine
Hemmschwelle beim Mitarbei-
ter mit sich bringen und ver-
hindern, die erforderliche Hilfe
einzufordern.
Auch müssen Mitarbeiter Be-
treute vor den Aggressionen
anderer Betreuter schützen. Es
hat sich herausgestellt, dass
herausfordernde Verhaltens-
weisen sich über alle Abteilun-
gen und alle Altersgruppen hin-
weg zeigen. Eine umfassende,
auf eskalierende Situationen
bezogene Gefährdungsanalyse

in den einzelnen Abteilungen
der Reha-Westpfalz ergab
übereinstimmend, dass ein ho-
her Leidensdruck besteht und
dringender Handlungsbedarf.
Die Reha-Westpfalz entschloss
sich daher 2014 ein Projekt zur
Installation eines professionel-
len Deeskalationsmanage-
ments ins Leben zu rufen. Ziel
sollte sein, die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter in die La-
ge zu versetzen, ihre Belastun-
gen zu benennen, zu erkennen,
wie herausforderndes Verhal-
ten entsteht, und anhand er-
lernter Handlungsansätze und
Instrumente dem angemessen
zu begegnen. Als kompetenter
Partner konnte das Institut Pro-
DeMa® (Professionelles De-
eskalationsmanagement) ge-
wonnen werden.
Nach eigenen Angaben auf ih-
rer Website ist „ProDeMa® ein

umfassendes, mehrfach evalu-
iertes, patentiertes und urhe-
berrechtlich geschütztes Prä-
ventionskonzept zum profes-
sionellen Umgang mit Gewalt
und Aggression“. Für alle Berei-
che des Gesundheits- und Sozi-
alwesens – Psychiatrien, Kran-
kenhäuser, Heime, Sozialämter,
Jugendhilfe, öffentliche Einrich-
tungen, Behinderteneinrich-
tungen und andere – heißt es
dort weiter, gebe es speziell
auf die jeweiligen Patienten/
Betreuten zugeschnittene Kon-
zepte und Schulungsinhalte,
um eine maximale Praxistaug-
lichkeit zu erreichen. Allen Spe-
zialisierungen gemein seien
drei Schwerpunkte:
Die Verhinderung beziehungs-
weise Verminderung der Ent-
stehung von aggressiven Ver-
haltensweisen von Patienten,
Bewohnern und Klienten.

Die Verhinderung von Eskala-
tionen durch professionelle
Grundhaltungen im Umgang
mit Aggressionen und durch
spezialisierte verbale Deeskala-
tionstechniken.
Die Verhinderung von Verlet-
zungen von Personal und Pa-
tienten bei An- oder Übergrif-
fen durch verletzungsfreie Ab-
wehr- und Fluchttechniken so-
wie verletzungsfreie Immobili-
sationstechniken.
Die wichtigsten Inhalte des
Konzepts lassen sich in sieben
Deeskalationsstufen (DS) ein-
teilen: In Stufe I die Verhinde-
rung oder Verminderung der
Entstehung von Gewalt und
Aggression, in Stufe II die Ver-
änderung der Sichtweisen und
Interpretationen aggressiver
Verhaltensweisen. Stufe III be-
schäftigt sich mit dem Ver-
ständnis der Ursachen und der

Beweggründe aggressiver Ver-
haltensweisen, während Stufe
IV kommunikative Deeskalati-
onstechniken im Umgang mit
hochangespannten Klienten
zum Inhalt hat. In Stufe V geht
es um schonende Vermei-
dungs-, Abwehr-, Löse- und
Fluchttechniken bei Übergrif-
fen durch Klienten. Schonende
Begleittechniken, Vier-Stufen-
Immobilisationstechnik sind
das Thema von Stufe VI, Stufe
VII greift die kollegiale Erstbe-
treuung und Nachbearbeitung
von Vorfällen auf.
Anfang 2015 fanden zwei ein-
richtungsübergreifende Infor-
mationsveranstaltungen für in-
teressierte Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des Gemein-
schaftswerkes statt. Im An-
schluss daran wurde für Mitar-
beiter, die im Alltag von Eskala-
tionen betroffen sind, eine

zweitägige Basisschulung ange-
boten.
Um jedoch das Deeskalations-
management systematisch im-
plementieren zu können, war
es erforderlich, in allen betreu-
enden Abteilungen Deeskalati-
onstrainer auszubilden, die als
Multiplikatoren für die gesam-
te Mitarbeiterschaft fungieren,
und in schwierigen Einzelfällen
ihren Kollegen beratend zur
Seite stehen können. Vier Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
der Westpfalz-Werkstätten
nahmen ebenfalls an der Aus-
bildung teil, um das Deeskalati-
onsmanagement auch in ihrer
Einrichtung zu installieren.
Im Zusammenhang mit der
Ausbildung der Deeskalations-
trainer wurden Implementie-
rungskonzepte erstellt, die die
Methoden der Deeskalation im
Alltag verankern und das er-

worbene Wissen breit verfüg-
bar machen.
Seit Ende 2016 bieten die 14
ausgebildeten Deeskalations-
trainer Schulungen für ihre Kol-
leginnen und Kollegen inner-
halb der einzelnen Abteilungen
an, die verpflichtend für alle
sind. In Tagesförderstätte und
Kindertagesstätte haben die re-
levanten Mitarbeiter diese
dreitägige Basisschulung be-
reits alle durchlaufen. Im Laufe
des Jahres sollen die Schulun-
gen auch in der Schule und in
der Abteilung Wohnangebote
abgeschlossen sein. Rückmel-
dungen an die Deeskalations-
trainer ergeben übereinstim-
mend, dass die Schulung als
wichtig und hilfreich empfun-
den wird, das Erlernte häufig
schon in der Praxis angewandt
werden konnte und dass man
mit schwierigen Situationen

besser zurechtkommt. Regel-
mäßige Refresher-Schulungen
sind geplant, um den Erfolg des
eingeführten Deeskalationsma-
nagements dauerhaft zu ge-
währleisten. 
Der Arbeitskreis Deeskalations-
management trifft sich regel-
mäßig unter Teilnahme von
Führungskräften. Dort werden
aktuelle Fragen geklärt und
auch besprochen, in welcher
Weise die Deeskalationstrainer
ihr Wissen auffrischen und er-
weitern können.
Das professionelle Deeskalati-
onsmanagement ist Bestand-
teil des Arbeitsschutzes und
des Betrieblichen Gesundheits-
managements.

� Informationen zum Institut
für Professionelles Deeskalati-
onsmanagement finden Sie
 unter www.prodema-online.de
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Szenen aus der Ausbildung zum Deeskalationstrainer (von links):
Sabine Kupitz-Lappel, Elisabeth Tutas, Achim Liebel und
Frank Phillips (großes Bild). (Foto: ÖGW) 
Das Kreismodell der Deeskalationsstufen nach ProDeMa
 (Schaubild).

Wenn es 
in der Einrichtung
zum Streit kommt
Sieben Stufen zum professionellen
 Deeskalationsmanagement

Jeder berufliche Alltag bringt neben der Freude an der Arbeit
auch Belastungen mit sich. Diese können durch die Umstände
oder das menschliche Miteinander verursacht werden. Ein The-
ma, das in den letzten Jahren in der Reha-Westpfalz und in den
anderen Einrichtungen des ÖGW mehr und mehr Bedeutung er-
fahren hat und mittlerweile immer weniger tabuisiert wird, ist
das Thema Gewalt und Übergriffe in Betreuungssituationen. Da-
bei erleiden nicht nur Mitarbeiter absichtlich oder unabsichtlich
herbeigeführte Verletzungen, auch zwischen den Kindern, Schü-
lern oder Erwachsenen kommt es zu Übergriffen.

Von Anke Budell

Nachsorge nach einer Eskalation
Auch ein flächendeckend ein-
geführtes, funktionierendes
Deeskalationsmanagement
kann das Entstehen von
Grenzsituationen einherge-
hend mit einer nachhaltigen
Belastung der Mitarbeiter
nicht verhindern. Daher wur-
de ein Nachsorgekonzept ent-
wickelt, das folgende Grund-
sätze zugrunde legt:
Das Erleben einer Grenzsitua-
tion ist individuell verschie-
den, aber maßgeblich und
entscheidend für die individu-
elle „Beurteilung“ der Grenz-
situation. Jeder Mitarbeiter
bestimmt letztlich selbst das
Maß der erlebten Belastung.
Auch der persönliche Umgang
mit dem Erlebtem ist sehr un-
terschiedlich und von daher
auch die eigene Fähigkeit, das
Geschehene konstruktiv zu
bearbeiten. Damit ist auch
die Nachsorge nach einer Be-
lastungssituation individuell
auf den Mitarbeiter bezogen
zu gestalten und im persönli-
chen Gespräch sensibel zu

entwickeln. Belastungssitua-
tionen im Dienst können bei
Mitarbeitern dramatischen
Stress auslösen und zu diver-
sen körperlichen Reaktionen
führen. Ziel des Nachsorge-
konzeptes ist es, betroffene
Mitarbeiter nicht alleine zu
lassen, sie umgehend von der
Sorge um Betreute zu entlas-
ten und ihnen möglichst früh-
zeitig wieder das Gefühl von
Sicherheit zu geben. Dabei
sind Führungskräfte oder De-
eskalationstrainer, aber vor
allem auch die Kollegen ge-
fordert“.
Das Konzept beschreibt den
einfühlsamen, nicht bedrän-
genden Umgang mit dem be-
troffenen Mitarbeiter und die
Hilfestellungen. Dem Mitar-
beiter gegenüber wird dessen
Recht auf Schutz und Sicher-
heit besonders hervorgeho-
ben. Die Informationswege
sind ebenso festgelegt wie
die weiteren Schritte unter
verantwortlicher Einbindung
einer Führungskraft.           red
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Seit 40 Jahren arbeiten Alois Buck, Wilfried Kehr und Franz-Joachim Maurer in den Westpfalz-Werkstätten. Dieses außer-
gewöhnliche Jubiläum wurde von der ganzen Werkstatt gebührend gefeiert. Unser Bild zeigt (von links): stellvertretenden
Werkstattleiter Jan Löffler, Alois Buck, Werkstattrat Jürgen Becker, Wilfried Kehr, Fachdienstleiter Dieter Rauland, Franz-
Joachim Maurer, Technischer Leiter Hans-Joachim Berberich, Werkstattleiterin Bettina Rivera.                      red (Foto: ÖGW)

40 Jahre in den Westpfalz-Werkstätten

31 Jahre arbeitete Joseph Rödler im
Gemeinschaftswerk: der gelernte Bü-
romaschinenmechaniker mit sonder-
pädagogischer und betriebswirt-
schaftlicher Zusatzausbildung kam
1984 in die Westpfalz-Werkstätten.
Dort war er maßgeblich am Aufbau
der beiden DiPro-Standorte beteiligt.
1988 wurde Rödler Stellvertreter der
Betriebsstättenleitung und ab 1992
war er Produktionsleiter der DiPro.
Zu seinen Aufgaben zählten die Be-
schaffung und die Abwicklung von
Aufträgen und die entsprechende
Kundenpflege – Erfahrungen, auf die
er später als Account-Manager zu-
rückgreifen konnte. 2008 nämlich
wechselte er in die Geschäftsstelle als
Account-Manager. Diese Stabsstelle
hatte er sechs Jahre inne. Als Joseph
Rödler 2014 in Rente ging, war aber
noch nicht Schluss. Zwei Jahre lang
noch war Joseph Rödler fürs Koch-
werk in der Akquise tätig. 
Doch auch nun, wo seine Tätigkeit im
Gemeinschaftswerk auf ehrenamtli-
cher Basis läuft, kennt er keinerlei
Langeweile. Zu viele Interessen hat
der Kaiserslauterer. Allen voran die
Familie: „Ich habe fünf Enkel, da ist
immer was zu unterstützen, zu fah-
ren, abzuholen“, berichtet er. Der
Freitagnachmittag zum Beispiel ge-
hört der kleinen Enkelin Mia-Luna.
Das Mädchen spielt mit Leidenschaft
Violine und der Opa holt die kleine
Musikerin am Nachmittag ab, beglei-

tet sie zum Unterricht und danach
gibt es immer noch ein Eis. „Auf diese
Stunden freue ich mich jede Woche“,
lacht Joseph Rödler. 
Neben der Familie gibt es noch viele
weitere Interessen: Neben Arbeiten
an Haus und im Garten geht es wö-
chentlich in den Pfälzerwald auf Tour
und auch das Sportstudio steht regel-
mäßig auf dem Plan. Der Fußballfan
ist auch ab und zu auf dem Betzen-
berg anzutreffen oder bei zahlreichen
Konzerten in der Region. Dem Ge-
meinschaftswerk ist Joseph Rödler als
Ehrenamtler treu geblieben: Sei es im
Hofcafé Langenfelderhof oder bei an-
deren Veranstaltungen: Wenn zwei

helfende Hände gebraucht werden,
ist er zur Stelle. 
Einen großen Traum hat sich Joseph
Rödler bereits erfüllt: Eine Kreuzfahrt
entlang der norwegischen Küste.
Land und Leute ließen ihn nicht mehr
los und seit der Reise beschäftigt sich
Joseph Rödler verstärkt mit Literatur,
Geschichte und Musik Norwegens.
Auch eine alte Leidenschaft Rödlers
ist wieder aufgelebt: „Zurück zu den
Wurzeln“ ist das Motto und so hat er
eine Sammlung an alten Büromaschi-
nen aufgebaut, die er behutsam re-
pariert. „Es macht mir große Freude,
diesen alten Maschinen wieder Le-
ben einzuhauchen.“                           rik

Widmet sich im Ruhestand alten Büromaschinen: Joseph Rödler.   (Foto: ÖGW)

KIT-Serie: Was macht eigentlich …
… Joseph Rödler, bis zum Jahr 2014 Account-Manager im Gemeinschaftswerk

namen und nachrichten

Michael Reissing ist neuer Be-
reichsleiter Lotse.

*
Neue Leiterin der DiPro ist Jutta
Fischer.

*
Zu den offenen Werkstatttagen
laden die Ludwigshafener Werk-
stätten ein. Am Samstag, 28.
April, von 8.30 bis 14.30 Uhr steht
die Werkstatt allen Interessierten
offen. Geführte Rundgänge infor-
mieren über die einzelnen Abtei-
lungen. Beginn der Führungen ist
zwischen 9.30 und 14.30 Uhr zu
jeder halben Stunde.

termine
21. April: Mitarbeitertag, Reha-
Westpfalz

*
26. April: BoysDay im Gemein-
schaftswerk

*
11.–15. Juni: Kunstwoche, Reha-
Westpfalz

*
9. Juni: Lange Nacht der Kultur,
Warenhaus Schatzkiste

*
9. Juni: Sommerfest, Haus im
Westrich

*
26. Juni: Hoffest Langenfelderhof-
café

*
28. Juni: TAF-Sommercafé, Reha-
Westpfalz
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Kusel/Eßweiler. Flugplatz Eßweiler: Es
ist ein herrlicher Tag, die Sonne
scheint, tiefblauer Himmel. Ideale Vo-
raussetzungen für einen Segelflug.
Thomas Fischer hat sich das lange ge-
wünscht. Heute soll es klappen mithil-
fe der Feuerwehr Eßweiler, Sabina Gil-
cher, vom Haus im Westrich in Kusel,
seiner Schwester Susanne und deren
Mann. Fischer sitzt im Rollstuhl seit
Geburt an, doch heute wird er frei wie
ein Vogel durch die Lüfte schweben.
Um 10.30 Uhr ist es soweit, Thomas
wird in den Segelflieger gesetzt.

Nachdem er Platz genommen hat,
wird er von Cheffluglehrer Thomas
Clodius vorschriftsmäßig ange-
schnallt. Noch ein kurzer Check des
Flugzeugs und es geht los.
Kurz darauf hebt der Flieger bei guter
Thermik ab. Es folgt das überwälti-
gende Gefühl frei zu sein wie ein Vo-
gel. Nach 20 Minuten landet der Pilot
den Segler sicher auf der Rasenpiste.
Hinter ihm sitzt ein strahlender Tho-
mas Fischer. Er kann sein Glück kaum
fassen, das lässt sein breites Grinsen
deutlich erkennen. Ulrich Weißenauer

Über den Wolken schweben
Wattweiler. Ein lang gehegter
Wunsch der kletterbegeisterten Schü-
lerinnen und Schüler der Mauritius-
Schule ging nun endlich in Erfüllung.
Nachdem im Herbst ein ausreichen-
der Betrag an Spendengeld zur Verfü-
gung stand, konnte von einer Fachfir-
ma in der Gymnastikhalle der Schule
eine Boulder-Wand montiert werden.
Eine Boulder-Wand ermöglicht das
Klettern in einer Höhe bis drei Me-
tern und benötigt keine Seilabsiche-
rung sondern lediglich geeignete
Weichbodenmatten.

Seit mehr als zehn Jahren besteht an
der Schule eine Kletter-AG, die von
Siegbert Wolsiffer und Sebastian Klau-
dat geleitet wird. Sie besuchen mehr-
mals im Jahr mit den jungen Klette-
rern das „Camp 4“, eine große Kletter-
halle auf dem Zweibrücker Flugplatz-
gelände. Am dritten Mai steht ein be-
sonderes Kletter-Event vor der Tür,
nämlich der zehnte Kletter-Cup der
Förderschulen der Westpfalz und dem
angrenzenden Saarland, wiederum im
„Camp 4“ und ausgerichtet von der
Mauritius-Schule.              Klaus Weber

Sportgerät für kleine Kletterer

Landstuhl. „Qualifizierung in der
Hauswirtschaft“ war Thema eines Ko-
operationstreffens am 21. Februar in
den Westpfalz-Werkstätten (WPW) in
Landstuhl. Zu der Kooperation gehö-
ren neben den WPW fünf weitere
rheinland-pfälzische Bildungsträger
aus dem Bereich der Behinderten-
und Integrationshilfe. Bei diesen
sechs Einrichtungen können sich
Werkstattbeschäftigte durch Bildungs-
maßnahmen zur Hauswirtschaftlichen
Unterstützungskraft qualifizieren.
Ina Zimmer von der ADD (Aufsichts-
und Dienstleistungsdirektion) Neu-
stadt als zuständige Stelle für den Be-
reich Hauswirtschaft begleitet die
Einrichtungen bei der Entwicklung
und Umsetzung der Qualifizierung.
Als Gast war Eva Schmidt von der Re-
gionaldirektion Rheinland-Pfalz-Saar-
land der Bundesagentur für Arbeit
mit dabei. In diesem Zusammenhang
wurde die Textilpflege besichtigt, in
der bereits drei Werkstattbeschäftig-
te jeweils zwischen einem und fünf
Qualifizierungsbausteine mit Erfolg
abgeschlossen haben.
In die Qualifizierung eingebunden sind
bisher zertifizierte Bausteine aus den

Arbeitsfeldern wie zum Beispiel Salate
und Gemüse vorbereiten in der Küche,
Wäsche sortieren in der Wäscherei,
Räume reinigen beim Arbeitsfeld Rei-
nigung oder Tische eindecken im Be-
reich Service. Kenntnisse erlernen die
Teilnehmenden sowohl am eigenen
Arbeitsplatz als auch in Praktika.
Die Qualifizierung zur Hauswirtschaft-
lichen Unterstützungskraft basiert auf
dem Deutschen Qualifikationsrah-

men für lebenslanges Lernen (DQR).
Der DQR, der zur Vergleichbarkeit
deutscher Bildungsabschlüsse beitra-
gen soll, umfasst acht Niveaustufen,
von denen die Stufen 1 bis 3 für die
Hauswirtschaftliche Unterstützungs-
kraft relevant sind. Der Unterschied
zwischen den Niveaustufen liegt vor
allem im Grad der Selbstständigkeit.
Da jeder der Qualifizierungsbausteine
für sich steht, ist der Einstieg jeder-

zeit möglich. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer können selbst ent-
scheiden, mit welchem Baustein sie
beginnen, ob sie sich nur in einem
oder in mehreren Bausteinen eines
Arbeitsfeldes qualifizieren wollen und
ob sie die Qualifizierung in weiteren
Arbeitsfeldern fortsetzen möchten.
Ein entscheidender Vorteil ist außer-
dem, dass sie ihr Lerntempo selbst
bestimmen können.
Die einzelnen Bausteine werden
schriftlich und praktisch geprüft. Ein
großes Plus: Für jeden Baustein er-
halten die Teilnehmenden ein Zertifi-
kat. Dieses dient im Idealfall sogar als
Sprungbrett für eine berufliche Tätig-
keit auf dem ersten Arbeitsmarkt.
Die Teilnehmenden auf einen mögli-
chen Übergang auf den allgemeinen
Arbeitsmarkt vorzubereiten, ihnen
generell neue berufliche Perspekti-
ven zu eröffnen, ist ein wesentliches
Ziel des  Qualifizierungsangebots.
Auch innerhalb der Werkstatt selbst
eröffnet es eine Chance auf berufli-
che Weiterentwicklung, indem bei er-
folgreichem Abschluss den Erwerb
weiterführender Kenntnisse und Fer-
tigkeiten bescheinigt.      Angela Galle

Informierten sich in den WPW über die Textilpflege: Die Teilnehmenden des
Kooperationstreffens, unter ihnen Eva Schmidt von der Arbeitsagentur (ganz
links) und Ina Zimmer von der ADD (dritte von links).                        (Foto: ÖGW)

Ein Sprungbrett auf den ersten Arbeitsmarkt
Kooperationstreffen zur Qualifizierung in der Hauswirtschaft – Bausteine werden schriftlich und praktisch geprüft

Vorschriftsmäßig angeschnallt und glücklich über den Flug: Thomas Fischer im
Cockpit des Segelfliegers.                                                                         (Foto: ÖGW)

Vorbereitung auf den zehnten Kletter-Cup Anfang Mai: Drei Schüler in der
neuen Boulder-Wand in der Mauritius-Schule.                                    (Foto: ÖGW)
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Völklingen. „Inka-Gold. Macht. Gott“,
so der Titel der aktuellen Ausstellung
im Weltkulturerbe Völklinger Hütte
im Saarland. Schon zum wiederhol-
ten Male stand der Besuch der je-
weils angebotenen Ausstellung auf
dem Ausflugsprogramm der beiden
Ober-/Werkstufenklassen der Mauri-
tius-Schule in Wattweiler.
Gemeinsam mit ihren Lehrkräften
fuhren 18 Schülerinnen und Schüler
mit dem Zug nach Völklingen zur In-
ka-Ausstellung. Gezeigt werden he-
rausragende Exponate der Kultur der
Inka und ihrer Vorgänger-Kulturen.
Ein wichtiges Thema ist die spanische
Eroberung Südamerikas durch Fran-
cisco Pizarro und das Aufeinander-
treffen der Inka-Kultur mit der euro-
päischen Kultur des 16. Jahrhunderts.
Fasziniert waren die Schüler vor allem
von den Figuren und Schmuckobjek-
ten. Lucas Braun: „Es gab sehr viele
goldene Figuren. Es gab auch Mu-
mien. So etwas habe ich noch nicht
gesehen, außer in Gruselfilmen.“ Va-
nessa Kleemann: „Ich habe sehr schö-
nen Ohrschmuck gesehen. Der war
aber für meinen Geschmack etwas zu

groß.“ Im Außenbereich der Völklinger
Hütte konnte auch noch die für die Ju-
gendlichen interessante Graffiti-Aus-

Beeindruckt von der Pracht des Inka-Goldes: Die Besuchergruppe aus der Mauritius-Schule.                           (Foto: ÖGW)

Fasziniert von prachtvollen Figuren und Schmuck
Mauritius-Schüler besuchen Inka-Ausstellung in Völklingen – Auch die Graffiti-Ausstellung „Street-Art“ besucht

ANZEIGE

ANZEIGE

Ihre Catering-Experten

Gesellschafter:

Feines Genießen
Für jeden Wunsch und Anlass

Wir kochen für Sie 
Mit Leidenschaft, frisch, regional, überraschend

Wir betreuen rundum
Ihr Familienfest oder Ihr Firmenevent

Wir sind Experten für individuelles Catering 
Vom Fingerfood bis zum exquisiten Buffet

Wir haben das gewisse Etwas
Erleben Sie genussvolle Momente 

Wir arbeiten zusammen
Menschen mit und ohne Beeinträchtigung

www.simotec-kochwerk.de 
Tel. 06301 7994 -150 oder -151

offene stellen
finden Sie unter http://www. gemeinschafts werk.de/de/jobs

Simotec GmbH

Sauerwiesen 14 
67661 Kaiserslautern
Tel. 06301 7994-201 
info@simotec-kl.de 

www.simotec-kl.de

Gemäß gesetzlicher Prüfpflicht nach DGUV V3 
(ehemals BGV A3)

Wir prüfen bis 400 Volt: Alle Elektrogeräte mit  

mobiler Anschlussleitung.

Prüfen heißt: Inventarisierung, Kennzeichnung, Prüfpla-

ketten, Prüfprotokolle, Dokumentationen. 

Unsere Dienstleistung: Beratung zu Prüffristen, Über-

wachung der Prüfzyklen, qualifizierte Elektrofachkräfte, 

modernste 3-phasige Prüfgeräte bis 400 Volt.

Im Integrationsbetrieb Simotec  

arbeiten Menschen  

mit und ohne  

Beeinträchtigungen  

Hand in Hand für  

Ihre Zufriedenheit.

Gesellschafter:

Wir prüfen  
Ihre Elektrogeräte

stellung „Street-Art“ besucht werden.
Der Besuch der Völklinger Hütte steht
für diese Klassen in der Regel zweimal
im Jahr auf dem Programm. So wur-
den auch zurückliegende Ausstellun-
gen zu den Themengebieten Buddha,
Ägypten, Schädel, Asterix sowie Rö-
mer besucht. Besonders positiv fiel
auf, dass die Ausstellung hundert Pro-

zent barrierefrei eingerichtet ist und
den Schülerinnen und Schülern mit
Behindertenausweis einen kostenfrei-
en Eintritt ermöglichte.    Klaus Weber

� Die Inka-Ausstellung ist noch bis
zum 8. April in der Völklinger Hütte zu
sehen. Die Öffnungszeiten sind täg-
lich von 10 bis 19 Uhr.


